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590.000 Stüd lebende Fiiche diefer Gattung direct in die Donau, die Traun, Enns,

Ager und den Inn gejebt.

Um das Bild der gefammten landwirthichaftlichen Thätigfeit zu vervollitändigen,

erübrigt noch, einen Bli auf die landwirthichaftlichen Induftrien zu werfen, joweit dieje

im Hausbetriebe vorfommen oder durch) ihre Abfälle und Nebenproducte Einfluß auf die

Wirthichaft nehmen. So wird Reps mit Ausnahme einer einzigen größeren Fabrik in Wels

blos in Heinen Unternehmungen zu OL gepreßt und aud) die Branntweinbrennerei fajt

ausnahmslos nur von den Bauern betrieben. Bon großem Einfluß auf die Viehhaltung

und Ochjenmaft find endlich die zahlreichen Heinen Bierbrauereien, von welchen bejonders

das Innviertel faft in jedem Marfte eine oder zwei aufweit, deren Abjat ji nur auf

die nächite Umgegend bejchränft. Die großen Brauereien mäjten meift jelbjt eine bejtimmte

Anzahl von Ochjen, die fleineren aber geben häufig ihre Rüdjtände an die Viehhalter ab

oder übernehmen Thiere gegen bejtimmtes Entgelt auf einen bis zwei Monate zur

Fütterung, wobei fie ihre Trebern betens verwerthen, der fleine Viehhalter aber die

gewünjchte Schlußmaft für feine vorgefütterten Ochjen findet.

Wenn wir nun dieje einzeln gejchilderten Momente der land- und viehwirthichaft-

lichen Verhältniffe Oberöfterreichs in ihren Ergebnijjen zufammenfafjen, jo wird uns

erfichtlich, daß das Land in Bezug auf jeine Naturproduction in der That eine hervor-

ragende Stelle einnimmt und auch in nicht geringem Maße Theile diefer Production an

die übrigen Länder abzugeben im Standeift.

Nac einer verläßlichen Schätung liefert die landwirthichaftliche Production nad) der

Dedung des eigenen Bedarfes der Bevölkerung noch einen Gejammtüberichuß im Werthe

von rund 11 Millionen Gulden. Diefer fiherften Grundlage der Wohlhabenheit verdankt

jomit da3 Land ganz wejentlich feine Stelle im Kreije des materiellen Culturlebens der

Monarchie, und was es als erfreuliches Ergebniß verzeichnet, entjtammt nicht nur der

fleifigen und ftrebfamen, auch vielfach jhon den fortichrittlichen Erfahrungen geneigten

Thätigfeit feiner landwirthichaftlichen Bevölkerung, jondern auch der richtigen Erfenntniß,

mit welcher diejelbe den culturellen Eigenthümlichfeiten des Landes und den Anforderungen

der Zeit zu entjprechen und fich denfelben anzujchmiegen verfteht.

Ssorjtwirtbichaft und Jagd.

Oberöjterreich hat jich den Wald in reihem Maße erhalten. Sein Waldjtand, nad)

den neuejten Daten 407.773 Hektar, nimmt 344 Procent der Landesfläche ein, und

auch außerhalb des Waldes, in den vielen bejtodten Hutungen, in den woblgepflegten

Objtculturen und Feldgehölzen, in den reichen Lärchenforften der Bergwiejen und den

ehrwürdigen Linden und Rüftern der Dörfer und Höfe, verfügt das Land über einen
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jeltenen Reichthum an Holz und Bäumen. Überdies Hat e3 fich jene Waldeigenthums-

formen, die der Natur der Waldwirthichaft, dem Betriebe im Großen am beten entjprechen,

in einem günftigen Berhältnifje bewahrt. Die Wälder, welche dem Staate und den öffent-

lichen Fonds (63.770 Hektar), den firchlichen Corporationen und Anftalten (23.380Hektar),

dem privaten Großgrundbejige (83.600 Hektar, wovon 35.740 Hektar Fideicommiß) und

den Gemeinden als jolchen (3.980 Hektar) angehören, betragen nahezu 43 PBrocent des

Gefammtwaldftandes. Wenn hier die Eigenschaft der Befiter und die rechtliche Natur der

Befigungen Schon die Gewähr einer pfleglichen und nachhaltigen Wirthichaft in fich fchliegen,

jo find eg anderfeits die im Allgemeinen waldfreundlichen Gefinnungen der oberöfter-

reihiichen Landwirthe, welche im bäuerlichen Walde (233.050 Hektar oder 57 PBrocent)

eine meist gute und verftändige Gebarung wahrnehmen Laffen.

Der Staat und die Mehrzahl der privaten Großgüter bewirthichaften ihre Forfte

auf den Grundlagen eigener Bermefjungen, Beftandesaufnahmen und Betriebspläne,

während das Nusungsverfahren in den anderen Foriten, wie e3 bei dem bedeutenden

Überwiegen des Mleimwaldbefites füglich nicht anders fein fann, nur ein empirifches ift.

Der Hochmwaldbetrieb (96 Vrocent) ift in Oberöfterreich der herrichende. Nieder-

und Mittelwaldwirthichaft haben nur unter den von der Natur gebotenen günftigen

Bedingungen in den Auen der größeren Flüffe, wo diejer Betrieb auch vorzügliche Maffen-

und Gelderträge liefert, eine bemerfenswerthe Ausdehnung erlangt. Im Hochwalde ift der

Sahlhieb mit nachfolgender VBerjüngung aus der Hand, die Anzucht reiner Nadelholz-

bejtände die Negel. In den Mengbeftänden der Buche, Fichte und Tanne wird wohl auch)

VBorverjüngung, jedoch jelten ohne fünftliche Nachhilfe betrieben. FZaft überall, zum

Theile auch Schon in den Gebirgsforften, wo das geringe Material der Culturhiebe feine

Berwerthung findet, pflegt man wiederholte Durchforstungen zu führen und die Zungwiüchfe

zu läutern. Im Eleinen, gutgehaltenen Bauernwalde folgt man den Winfen der Natur:

hier ift der Plenterhieb mit einer dem jeweiligen Bedarfe fih anfchmiegenden, auf Trei-

ftellung de3 Nahmwuchies bedachten Entnahme der älteren Stämme die gewöhnliche

Betriebsform. Sonft findet man die Plenterung theils gejegmäßig (105.847 Hektar

Schub- und 541 Hektar Bannwaldungen), theils freiwillig im oberften Gürtel der Hoc)-

gebirgsforfte an den fteilen und felfigen Hängen derjelben und im Sammelgebiete der

Wildbäche eingeführt. Mit jenen verderblichen, bis zur äußerften Grenze der Holz-

vegetation geführten Kahlichlägen, welche im Gebiete der alpinen Montanmerfe eine typijche

Erjcheinung waren, hat man heute wohl allenthalben gebrochen.

Im großen Ganzenift die Wirthichaft, infolge der riefigen Concurrenz der Mineral-

fohle, auf die Erziehung von Nubholzbeftänden gerichtet. Die urwüchjigen, herrlichen

Waldihöpfungen der Natur machen dem eintönigeren Bilde des uniformen modernen
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Waldes Plat. Manchem Freunde einer urjprünglicen Waldlandjchaft blutet das Herz

darob — doch was vermag der „jonderbare Schwärmer“ gegenüber dem mächtig

nivellirenden Zuge der Zeit! — Emfig regt e$ fich dagegen überall auf dem Gebiete der

Forfteultur: ausgedehnte zahlreiche und mufterhaft gepflegte Pflanzichulen bejchaffen

nicht nur den Bedarf der inländischen Forfteien, fie liefern auch, einen Theil der Eultur-

foften decfend, Millionen von Fichten-, Lärchen- und Kieferpflanzen überland bis in den

Süden der Monarchie.

Der Holzhandel Oberöfterreichs bewegt fich hauptjächlich in drei Richtungen: nad)

Wien, als dem großen inländischen Holzhandel-Emporium, jo ziemlich aus allen Theilen

des Landes; nach Norddeutichland aus dem nach Böhmen gravitivenden Nordojten mit

Vermittlung diejes Nachbarlandes; nach) Baiern und Süddeutichland aus dem inneren und

westlichen Oberöfterreich. Der oberöfterreichiiche Holzerport ift von 06 Millionen im

Jahre 1870 auf 225 Millionen Gulden im Jahre 1878 geftiegen, jeitdem auf etiwa eine

Million gejunfen. Der Köhlerei und dem Torfitiche, diefen früher lebhaft betriebenen

Nebengewerben der Waldwirthichaft, ift es ähnlich ergangen, doch haben die Lieferungen

zur Holzitoff-Fabrication eine feftere Tendenz bewahrt und der immer noch lebhafte Holz-

verfehr nach Wien erhält die vielen Wafjerfigen und das wadere Volk der Flößer in

reger Thätigfeit.

Man hat den, unjeren Forften im Jahresdurchichnitt erfolgenden Zuwachs pro

Heftar mit rund dreieinhalb Feitmeter berechnet, woraus fich eine Jahresnugung von

1,452.000 Feftmeter ergäbe, die indefjen thatjächlich höher ift. Diejer Anjchlag ergibt für

63 Procent Feuer- und 37 Procent Nugholz einen Werth von etwa 5 Millionen Gulden,

der fich durch das Volkseinfommen aus den Nebennugungen, einjchließlich der Jagd, aus

den forftlichen Nebengewerben u. j. w. auf circa 7 Millionen erhöht und in diejer Ziffer

4 bis 5 Millionen Arbeit3verdienft enthält. Der Wald ift aljo troß der Ungunft der Beit-

verhältniffe noch immer eine ergiebige Quelle des Volfseinfommens. Taufend und aber

taufend gejchäftige Hände regen fic) in jeinem Dienft und die Arbeit, die er bietet, ijt ein

Segen für das Land, weil fie nicht entnervt und zerjtört, jondern fräftigt und beglüdt.

Mit dem Walde und der Forjtwirthichaft in inniger Verbindung, man darf fie wohl

die Schweiter der beiden nennen, ift die Jagd. Oberöfterreich ift in jagdlicher Beziehung

von der Natur ganz bejonders begünftigt. Während in dem Hochgebirge, welches das

Land in feinem ganzen Süden umipannt, Edelhirich, Gemje und Auerhahn die hohe Jagd

zu einer durch den Zauber der gottbegnadeten Natur befonders reizvollen gejtalten, bieten

das reiche Flach- und Hügelland im Innern und die Berglandichaft an der baierijch-

böhmischen Grenze, dort mit der teten Abwechslung von Saatfeldern und Heineren

Holzungen, hier mit dem Reichtum an Forften, im Herzen des Landes himwieder mit den
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Auen und Infeln der Donau, der Niederjagd und ihrer Berjchmelzung mit der hohen die

berrlichiten Bedingungen dar.

DObenan in der Pflege der hohen Jagd Iteht das Leibgehege Seiner Majeftät des

Kaifers im Salzfammergut, wo der Monarch alljährlich, eine Furze jommerliche Muße

genießend, an den Stätten, die ihm durch die Erinnerung an feine Vorfahren thener

geworden, in den Revieren von Attergau, Offenfee, Ebenfee und Traunftein, der Jagd

auf Hoch- und Gemswild obliegt. Nächit den Nevieren des Kaijers erfreuen fich auch

die Hochwild- und Gemsjagden des Grafen Franz Emerich Lamberg (Steyr), der alpinen

Montangejellichaft (Weyer), des Fürften Georg von Schaumburg-Lippe (Steyrling), des

Herzogs Philipp von Württemberg (Stoder), nicht minder die wald- und wildreichen

Neviere der Grünau eines vorzüglichen Betriebes. Außer diefen find zunächft jene Iagd-

gründe zu nennen, welche an die Grenzen der faijerlichen Iagdbarkeit fich anfchließen

und bis nad) Steiermark hinüber Theile diefer legteren bilden.

Ärmer an Feldwild (Hafen und Hühnern) als Niederöfterreich, hält unjer Land

jenem unter der Enns in feinem Nehftande doch ziemlich die Wage und übertrifft es

bezüglich des Edel-, Gems- und Auerwildes. Im Durchichnitte der Jahre 1874 bis 1882

wurden, um nur die Hauptwildarten zu nennen, 728 Stüf Hodhwild, 4.026 Rebe,

474 Gemjen, 217 Auerhähne (in den fürftlich Starhemberg’schen Nevieren des Mühl:

viertel8 allein durchichnittlich 50), 6.073 Fajane, 47.153 Hafen und 31.589 Feldhühner,

nebjt zahlreichem anderen Wilde, insgefammt im Werthe von 126.000 Gulden geichoffen.

Sm Jahre 1884 betrug der Werth der Wildfällung jogar 190.000 Gulden, was eine

Folge des vermehrten Edel- und Nehwildabichuffes war. Das Volkseinfommen aus der

Sagd hat man auf Grund der Daten des Tetbezeichneten Jahres auf eine halbe Million

Gulden berechnet. Dieje Ziffern, dem wirthichaftlichen Bilde Oberöfterreichs entgegen-

gehalten, find ein jprechender Beweis dafür, wie wohl eine reiche materielle Cultur und

ein gepflegter Wildftand nebeneinander bejtehen fünnen, ja wie der leßtere eine Folge-

erjcheinung der erfteren und fomit gewifjermaßen ein nothwendiger Theil des gejammten

Naturhaushaltes eines jolchen Landes ift.

Vielgeftaltig wie feine Jagd find auch die Waldbilder, denen wir in den ver-

jchiedenen Gauen des Landes zwijchen den Auen des mächtigen Donauftromes und dem

Gtletjchereife des Dachfteins begegnen. Da ift vor Allem das Bergland am linfen

Ufer der Donau mit 30 Procent Bewaldung. Die granitiichen Ausläufer des Böhmer:

waldes, ein breitrüciges,ruhig geformtes Gebirge, das im Plödenftein bis 1.375 Meter

anfteigt, gewähren zunächjt den Fichtenbeftänden, in wechjelnder Mengung mit Buchen,

Tannen und Kiefern, eine gefchlofjene Verbreitung. Wir begegnen bier den Bildern jenes

ernften weitzügigen Hochwaldes, den der heimatliche Dichter Adalbert Stifter in feinen
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„Studien“ verewigt hat. Unten aber auf den frijchen Auböden und dem Welljande der

Donau bekleidet das faftige Grün des Niederwaldes die Ufer und Injeln. Eine Bejonder- .

heit diejes Gebietes find feine großen Schwenmeinrichtungen, unter denen die in den

Jahren 1787 bis 1789 begründete Mühlichwenme des Fürften Adolf Schwarzenberg

den eriten Nang einnimmt. Auf diefer großartigen Wafjerftraße, die mitteljt eines

54 Kilometer langen, das Gebirge durchjegenden Kanals aus dem Moldaugebiete in den

Zwettlbad) und die große Mühl führt, gelangen noch gegenwärtig alljährlih etwa

70.000 Kubikmeter Brennholz in die Donau. Die jeit 1800 beftehende Aifttrift durchmißt

eine Strede von 84 Kilometer und befördert 50.000 bis 60.000 Kubikmeter Brennholz

in den großen Rechen zu Au bei Mauthaufen. Eine dritte große Trift ift jene der Domäne

Greinburg auf der großen Naarn und ihren Seitenbächen (54 Kilometer), welche 20.000

bis 30.000 Kubikmeter im Kaindlauer Rechen jammelt und — wie die beiden anderen —

zum größten Theile nach den großen Ländplägen Wiens verflößt.

Das fruchtbare, objtreihe Wellen- und Hügelland zwijhen Traun und

Enns enthält nur 16 Procent Wald. Kleine, doch wohlgepflegte Gehölze und NRemijen,

deren Ränder nicht felten mit Fruchtbäumen bejegt find, legen Zeugniß ab für die gute

Waldwirthichaft der Landwirte, in deren Gemarfungen man viele vorzüglich gelungene

Nadelholzeulturen trifft.

Reicher an Wald (25 Procent) und großen Forjten ijt das Bergland zwijchen

Traun und Inn, das fi) im Weilhart-Lac)- und Kobernaujer-Forte bis 800 Meter, im

Hausruck auch darüber hinaus erhebt. Fichte, Kiefer, Buche und Birke treten als herrjchende,

Eichen und Eichen, Ahorne und Rüftern, jowie Lärchen in den Gulturen als eingejprengte

Holzarten auf. Allerlei Waldgewerbe und ein reger Holzverfehr befeben diejen waldreichen

Gau, dem der Reichthum an floßbaren und triftbaren Gewäflern, Donau, Salzad) und

Inn, Ager, Mattig und mehrere Seitenbäche, jehr zu Statten fommt. Das Innviertel

hatte ehemals ausgedehnte Staatswaldungen, die in den Jahren 1862 bis 1869, größten-

theils nach vollzogener Ablöfung, im Flächenmaße von rund 28.000 Heltar verfauft

wurden und von welchen nur mehr ungefähr die Hälfte in feiten Händen und guter

Pflege blieb, während die andere Hälfte diejes impofanten Waldbefiges leider der

Barcellirung oder „Abjchlachtung“ verfallen it.

In den Voralpen, welche die harakteriftiichen Formen des Sanditeines zeigen,

beherricht der Wald jchon in breiteren, gejchloffenen Zügen (37 Procent) die Landichaft.

Fichten und Buchen von üppigem, kräftigen Wahsthum, mit Lärchen und edlen Laub-

höfzern gemengt, find hier das gewöhnliche Waldbild. Die Tanne weicht unter dem

Einfluffe der modernen Schlagführung aud) hier immer weiter zurüd, Während Die

Betriebsformen am Rande der Alpen jchon mit der Eigenart der Hochgebirgswirthichaft



 

      
Waldbejtand aus dem Hügelland mit Culturen.

verjchmelzen, finden fich diejelben in einigen Nevieren

des nordwärts auslaufenden Hügellandes bis zu den

fortgefchrittenjten Brincipien verfeinert.

Im Süden des Landes erhebt fich der wald-

reiche Alpengau, defjen größere Fläche fich zwijchen

Höhen von 600 und 2.968 Meter (Dachftein) aus-

breitet und 54 Brocent Waldland einichließt. Zahl-

reihe Seen und mächtige Flüffe mit wohlgepflegten

Tifchereien, ein weitverzweigtes Geäder von Bächen

fteigert hier den Antheil der Gewäljer zum höchiten

de3 Landes. Die alten Floßftraßen der Enns und

Steyr, der Traun und Alm, jchier jede. mit einer

eigenen charakteriftifchen Form des Scheiter-, Laden-

oder Langholzfloßes, der Hallftatter-, Traum und

Atterfee, fie find die Hauptvermittler des Holztrans-

portes, den die Trift auf den vielen Seitenbächen

und Heineren Seen ihnen zuführt. Fichte und Buche,

die Beherricherinnen unjerer Alpen, in Mengung mit

Lärchen und Tannen, treten al3 Bejtandbildner auf;

Linden und Ulmen, Eichen und Bergahorne gejellen

fi) ihnen an den frifchen Dft- und Nordfeiten, die

Alpenerle in den Brüchen, die Eibe unter der Hut der alten gejchlofjenen Holzungen

einzelner Thäler zu. Auf den Halden und Steinfeldern der Felsregion Himmt noch)
DOberöfterreic) und Salzburg. 19



290

die Krummföhre hHinan und die dunfelgrüne Zirbe, diejes Juwel des Alpenwaldes, befäumt

nicht jelten noch in reichen Horjten (Hierlaggebiet ober Halljtatt) den äußerjten Gürtel

des Holzwuchjes.

Sn den Alpen dominirt der große Waldbejig; ihm gehören ihrem größeren Flächen-

beftande nach die ärarichen Salzfammergutsforfte und die Herrihaft Steyr, dann

volljtändig die Neligionsfondsgüter Spital und Klaus, die Herrihaft St. Wolfgang,

einzelne erft in jüngjter Zeit formirte Großgüter, endlich Theile des Kremsmünfter'ichen

Befites am Almfee an. Die vielen Einforjtungsrechte auf Holz, Streu und Weide, die

großen Schwierigkeiten der Holzbringung, jfowie die Opfer und Nückfichten, welche hier

dem Waldeigenthümer gegenüber der allgemeinen Wohlfahrt auferlegt find, geftalten die

Wirthichaft zu einem beftändigen Kampf mit der Ungunft diejer Verhältniffe. Zu den

vielen anderen Waldfervituten gejellten jich in den großen Waldgebieten der Steyr und

Enns auch noch die jogenannten „Holzverläße”, Verträge, durch die man den benachbarten

fteirischen und den heimischen Eifengewerfen ehemals und jelbft noch bis in die Fünfziger-

Jahre herein die Holznugung eines Waldes auf unbeftimmte Zeit, „auf Gefallen und

Widerruf“, oder auf einmalige Abjtofung nach einem gewifjen Turnus zu überlafjen

pflegte und welche manchen großen Waldbefig gewaltig zufammenjchmelzen ließen.

Den größten Forjtbefig des Landes fchließt das Salzfammergut ein, ein

montaniftiich-adminiftrativer Gebietsbegriff, deijen Grenzen fich allmälig durd das

Holzbeichaffungsgebiet der Salinen Aufjee, Hallftatt, Iihl und Ebenjee herausgebildet

haben. Der Grundbefig des Staates umfaßt bier 145.560 Hektar Gejammt- und

85.650 Hektar Waldflädhe, von wel legterer 56.315 Hektar in Oberöfterreic),

22.551 Hektar in Steiermark und 6.784 Hektar im Salzburgijchen gelegen find. Wie

überall, wo ein großer Bergbau- und Hüttenbetrieb von der nachhaltigen Dedung des

Holzbedarfes ganz und gar abhängig war, hat fi) auch im Salztammergut eine geordnete

Holznugung, noch mehr aber eine ingeniöfe Einrichtung des Holztransportes jchon jehr

früh entwidelt. Die älteften Forftordnungen und die erften mit den Zweden der heutigen

Betriebseinrichtung entworfenen Holzertragsanjchläge ftammen aus dem XVI., eine vor-

zügliche Detailvermefjung der Forjte aus dem XVII. Jahrhundert. Die hierauf vom

Forftrathe Mar von Wunderbaldinger in den Jahren 1837 bis 1856 durchgeführte Forit-

einrichtung hat die Grundlagen einer jpäteren allgemeinen VBorjchrift für die Einrichtung

der öfterreichiichen Neichsforfte geichaffen, und noch heute darf diejes Werk, objhon durch

neuere Betriebsregelungen überholt, in feinem fartographiichen Theile ald muftergiltig

bezeichnet werden.

Die Triftbauten des Salzlammergutes, jeine laufen und Rechen, jeine Aufzüge,

Wafjerriefen und Ländanftalten find Mufter der fortlid-alpinen Waflerbaukunft, die
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man in der einichlägigen Literatur allentdalben verwerthet hat. Der mächtige Quader-

damm der laufe mitten in der majeftätischen Ode des Waldgebirges, der fühne Aufbau

der Holzrieje, die fich jchlangenartig durch Hang und Kluft und Graben windet, die einfame

„Sölde“ des Holzhauers am Schlagrande, dem fich die frifchen Dicungen anfchließen —

fie alle find ein ftimmungsvolles Veiwerf unferer Alpenlandichaft. Wie viele Taufende

find nicht jchon zur Chorinsfy-laufe nächft Goifern gepilgert, deren Fremdenbuch einen

wahren Schat erlauchter und berühmter Namen birgt!

Unter den Erbauern feiner Triftbauwerfe zählt das Salzkammergut Männer, die
weit über die enge Heimat des Traunthales hinaus Geltung erlangt haben. Waldmeifter
Thomas Seeauer, genannt „der Alte“ (geftorben 1609 im Alter von 110 Jahren), der

Erbauer der Hallitatter Seeflaufe, war zum Bahnbrecher auf dem Gebiete der Fluß-

Ihiffahrtseinrichtungen geworden; ihm verdankt man den berühmten Traunfallfanal und

die Regulirung der Moldau von Budweis bis Prag. Bon den Landesfürften geadelt, Iebt

jein Name noch heute in der gräflichen Familie von Seeau fort. Auch auf dem Gebiete

der Wildbahverbauung hat das Salzfammergut im Gojauthale verdienftliche Leiftungen

aus einer Zeit aufzumweifen, al$ die Schriften des Tiroler Hydrotechnifers Freiheren von

Aretin (1808) in diefer Rückjicht erft Bahn brachen.

Lange blieb das Salzfammergut in der Eigenart jeiner Forftwirthichaft und feines

auf die Salinen bafirten Holznugungs- und Transportbetriebes eine in fich abgejchloffene

Welt, erit die neuere Zeit, die aud) das Traunthal mit einem Schienenftrange verjah,

hat dieje Schranken hinweggeräumt. Die Salinen gingen nun zur Kohlenfenerung über,

und dies hat wejentlich andere Bedingungen für den großen Forjthaushalt gejchaffen;

man ift heute auf die beftmögliche Nußholzausbeute angewiejen, was mit fi) bringt, daf

man die hiftoriiche Holzbringung zu Waffer allmälig einfchränft und dem Baue von

Waldwegen erhöhte Aufmerkjamfeit zunmendet.

Die Wirthichaft bewegt fi im Rahmen umfafiend angelegter Betriebspläne.

Die bedeutende Elevation und eigenthümliche Ausformung des Kalfgebirges, mitunter

auch die Rücjichten für die Einforftungen, ja jelbjt für die Schönheit der Landichaft,

zeichnen für nahezu die Hälfte der Forfte den Plenterbetrieb ala unabweisliche Forderung

einer conjervativen Wirthichaft vor. Der Werth der Leiftungen an die Eingeforfteten

beträgt zwei Gulden für ein Hektar Waldboden, eine Belaftung, deren Höhe nur in den

Salzburger und Tiroler Staatsforften übertroffen wird. Dieje Verhältniffe im Vereine

mit der ausgedehnten Anwendung des Plenterbetriebes, welcher im oberften Gürtel der

Waldregion mit einem Verzicht auf allen Nugungsertrag gleichbedeutend ift, beeinträchtigen

jelbjtverftändlich den finanziellen Erfolg der Wirthichaft. Waldbaulich aber und in den

Einrichtungen ihres immer nod) großen Regiebetriebes genießen die Salzlammergutsforfte
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jeit jeher den Auf, zu den beftgehaltenen Hochgebirgsforften ÖfterreichS zu zählen. Der

ganze obere Traungau erhält durch den Salinenbetrieb und das Waldgewerbe jein

harafteriftiiches Gepräge. Der derbe Flößer des Salzfammergutes, der fein gelenfes Floß

mit ruhigen Blicke durch die Steomfchnellen der Traun leitet, der beherzte Holzhauer,

welcher mit dem fchwerbeladenen Handjchlitten thalab über die blanfe Schneebahn fauft,

der wettergebräunte jchneidige Jäger, welcher mit dem Wilderer um fein Leben ringt,

 

  
Der Fünftliche See bei der Chorinsty-Ktlaufe.

wie der Treiber, der im Gemsgebirge das [heinbar unzugängliche Gewände durchklimmt

— fie alle find Geftalten, die aus dem Gau unferer „Hinterwäldler" herauswachjen als

Zeugen eines tüchtigen, urfprünglichen Volfsthums.

Überall prägt der Wald dem Leben und Treiben des Volfes feine frifchen Zeichen

auf. Der Köhler aus dem Thal der Steyr, der zähe Waldbauer aus dem Mühl- und Inu

viertel, der wetterharte Triftarbeiter von der böhmifchen Övenze, wie der johlende Treiber

von der Welferheide — e3 find vielleicht weniger marfige, immer aber charafteriftische

VBolfstypen, wie fie in diefer Schärfe und Eigenart mur noch die Küften des Meeres

hervorbringen.


